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Die erste Schwierigkeit im U m gang m it den  A rbeiten des deutschen  Künstlers Jo h n  Bock be­
steh t darin , dass sie sich schlicht n ich t e in o rd n en  lassen. Sie sind w eder Perform ance- noch 
reine Installationskunst, w eder Skulptur noch  re in e r Slapstick, w eder Film noch  eine be­
kannte  Form  von Theater. W ahrscheinlich ist Bocks Kunst eine wilde M ischung aus all dem ; 
jedenfalls m acht er eine überschäum ende, extrovertierte, leidenschaftliche Kunst, die oft 
sehr eindringlich , jed o ch  im m er witzig und  in höchstem  Mass absurd  ist. Bocks künstlerische 
Mittel sind bem erkensw ert vielfältig; es ist eigentlich unm öglich, ihn  auf irgendetwas festzu­
legen, weil so vieles zweideutig, kryptisch, dunkel, rätselhaft und  geheim nisvoll ist. Was man 
kennt, wovon schon die Rede war und  was m an bereits gesehen oder gehört hat, in teressiert 
Bock wenig. Wie erschöpft u n d  verbraucht unsere  Welt auch scheinen mag, er setzt uns eine 
gewaltige Lawine visueller E indrücke und  künstlerischer Kraftakte vor, als ob noch gar nichts 
gesagt, gesehen oder gehört w orden sei.

In den  70er Ja h re n  h a t sich ein Begriff zur B eschreibung d er In terak tion  zwischen ver­
sch iedenen  visuellen K onzepten innerhalb  eines Kunstwerkes eingebürgert, d er nahe zu le­
gen schien, dass die Zeit d er dogm atischen K unsttheorien  u n d  -klassifikationen definitiv ab­
gelaufen sei: A r s  co m b in a to r iaA  Dieser Begriff ist natürlich  verw andt m it dem , was m an in den 
90er Jah ren  als trans- oder in terdiszip linär bezeichnete, aber im Gegensatz zum grenzenlo­
sen Pluralismus des postm odernen  a n y th in g  goes war eh e r eine W echselwirkung u n d  ein Aus­
tausch zwischen den  verschiedenen Sparten gem ein t als eine ungen ierte  Verschm elzung der 
Stile u n d  Konzepte. Bock nim m t den  Begriff der Ars com binatoria wörtlich, wenn er eine 
endlose A nsam m lung visueller Ideen  als Ausfluss seiner anscheinend  grenzenlosen Phanta­
sie präsen tiert, die in vielen verschiedenen B ereichen d er Kunst und  auch ausserhalb dieser 
zu Hause ist. Er hat ein Universum  geradezu H om erischen Ausmasses geschaffen, in dem  es 
keinerlei Schranken zu geben scheint. D ennoch können  wir es n ich t einfach betre ten , son­
dern  müssen erst langsam jed es Detail verdauen, um  sein einzigartiges künstlerisches Voka­
bular zu verstehen. D er K ünstler selbst liefert uns n u r wenige A nhaltspunkte dafür, was ei­
gentlich seine Absicht ist. Demzufolge w erden seine Perform ances und  Installationen oft als 
p u re r N onsens betrach tet, als Spektakel um  des Spektakels willen m it e iner gehörigen Por­
tion Abstrusität. Weil wir so sehr d arau f versessen sind, jed es  Kunstwerk und  B ruchstück so-

J E  N S  H  O F FM  A N N  ist fre isch a ffen d e r K ritiker u n d  K u ra to r in B erlin .
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gleich in  einen  K ontext e inzuordnen , w urde Bocks Kunst w iederholt m it Dada, Surrealism us, 
dem  W iener Aktionismus, d er Popku ltu r u n d  sogar m it d er eh e r mystischen Welt eines 
Joseph  Beuys in  V erbindung gebracht. Es stim m t zwar, dass solche A ffinitäten vorhanden  
sind, aber solche V ergleiche stehen  auch einem  besseren V erständnis von Bocks In ten tio n en  
im Wege, die weiter u n d  in eine ganz andere  R ichtung gehen.

O ft wirkt d er K ünstler wie ein trau riger Clown, ein  postm oderner Buster Keaton, eine 
K reuzung zwischen dem  anarch ischen , aber zutiefst m elancholischen H arpo  Marx u n d  dem  
K raftm enschen Kurt Schwitters. Er verkörpert eine Kunstfigur, die dem  klassischen N arren
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n ich t ganz unähn lich  ist, dessen Aufgabe es war, den  H o f zum  Lachen zu b ringen , aber zu­
gleich auch fein anzudeuten , was faul war im Staate. Bock setzt bei d er Schaffung seiner 
extravaganten K reationen bewusst alle M ittel ein u n d  m ischt dabei die verschiedensten  Stile 
und  künstlerischen Arbeitsweisen; eigentlich schafft e r dabei eine spezifische Spielart des­
sen, was d er französische Philosoph Jean-François Lyotard als «Meta-Narrative» bezeichnet, 
eine Abstraktion zum Zwecke künstlerischer Reinigung.21 Es scheint ein existenzielles Be­
dürfnis des Künstlers zu sein, alles, was e r aufnim m t, w ieder auszukotzen u n d  alle E indrücke, 
die au f ihn  einstürzen, m it tausend an d eren  zu m ultiplizieren, bevor er sie d er Welt w ieder 
en tgegenschleudert. D ennoch ist Bock kein Künstler, d er eine postm oderne Ästhetik d er Tri­
vialität oder Indifferenz vertritt. Seine Kunst ist radikal und  wird von deutlich  au tobiogra­
phischen A nspielungen und  persönlichen D ingen gespeist. M anche A rbeiten haben  sehr viel 
m it d er E rforschung d er eigenen  Iden titä t des Künstlers zu tun , besser noch, seiner Iden ­
titäten, da er w ährend seiner zahllosen A uftritte im m er w ieder in andere  C haraktere und  
Persönlichkeiten  schlüpft.

U rsprünglich  ha t Bock an d e r Universität H am burg W irtschaftswissenschaften u n d  paral­
lel dazu Kunst studiert. Diese u n d  andere Episoden aus seiner Jug en d  sowie seine K indheit 
au f einem  en tlegenen  B auernhof in N orddeutsch land  h atten  grossen Einfluss au f seine spä­
tere  Entwicklung als Künstler. Die m eisten seiner frühen  A ktionen oder Perform ances be- 
zeichnete er als «Vorträge», den en  die Idee einer A rt akadem ischen V orlesung zu W irt­
schaftsthem en zugrunde lag. Schon bald begann  Bock jed o ch  diese theoretischen  Vorträge 
m it D ingen zu verm ischen, die m an eh er aus d er Kunstszene kennt, und  füh rte  ziem lich ab­
surde Dialoge m it dem  Publikum . Diese frühen  A rbeiten erklären  auch, warum  Bocks Kunst 
oft m it D ada in V erbindung gebracht wurde. Er karikiert darin  scheinbar hochgeistige T he­
m en u n d  deren  irra tionale  V ergötterung und  p arod ie rt dam it ganz offensichtlich unsere Ge­
sellschaft; das un terscheidet sich klar von d er radikal politischen S tossrichtung des Da­
daismus in d er W eim arer Republik. In vielen dieser frühen  A rbeiten verw endete Bock eine 
klassische grüne Schultafel u n d  grosse Papierbögen oder e inen  H ellraum projektor, um  Dia­
gram m e über die Zusam m enhänge zwischen Kunst u n d  ökonom ischen T heorien  oder Ge­
setzen aufzuzeichnen. Allm ählich benützte er je d o c h  im m er m ehr O bjekte und  schuf 
schliesslich fü r seine A uftritte ganze B ühnenbilder, die im m er kom plexer w urden, bis die u r­
sprüngliche Idee d er akadem ischen V orlesung schliesslich ganz verschwand. Beispiele sol­
cher frühen  A rbeiten sind, PAUL-ELUARD-GEDICHTSKORREKTUR (1992), DIE KUNSTWOHL­
FAHRTSMASCHINE (1993), DAS GÄNGELBAND DER KUNSTWOHLFAHRT (1997), DER KLEINE 
UND DER GROSSE REZIPIENT (1998), KUNSTKARTON (1994). Von diesen früheren  W erken 
ist eine Perform ance-R eihe m it dem  Titel S u itca se  P erform ances übrig  geblieben, die der 
Künstler gelegentlich noch zeigt; e r rückt dabei m it einem  Koffer voller Requisiten in der 
Galerie an und  en tn im m t dem  Koffer verschiedene G egenstände, um  dam it völlig frei zu im­
provisieren. Etwas ausgeklügelter, aber im m er noch  frei im provisiert sind die sogenannten  
KOPPELFIELD LECTURES. Diese Vorträge haben  etwas W anderzirkus-Ähnliches. Bock packt 
jeweils u ngeheuer viele Dinge in sein Auto, hä lt irgendwo einen  Vortrag u n d  packt am 
gleichen A bend alles w ieder zusam m en, so geschehen bei DER ONKEL IM KOFFER (1996), 
DIE DRECKSCHLEUDER (1996), RASPUTIN IST MÜTTERCHEN (1997), BOMMELBABYFACE 
NELSON (1998) und  REGARDEZ LE DISCJOCKEY LONG JOHN SILVER (1999).

Um 1998 herum  begann Bock grössere, im m er kom pliziertere Installationen zu schaffen, 
die vom Publikum  auf verschiedenste Weise genützt w erden konn ten  u n d  nach seinem  Auf­
tritt m eist als Zeugen im A usstellungsraum  verblieben. Angesichts der D iskrepanz zwischen
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bespielter Installa tionsbühne und  leerer Kulisse begann Bock die m eisten seiner A ktionen 
zu film en u n d  zeigte diese D okum entationen  anschliessend innerhalb  d er Installationen. Er 
wollte den  Leuten  die M öglichkeit geben, die P erform ance im m er w ieder zu sehen oder 
auch zum ersten  Mal zu sehen, falls sie bei d er A usstellungseröffnung n ich t dabei sein konn­
ten. N ach dieser ersten  V erlagerung von d er gesprochenen  Perform ance zur Installation und  
schliesslich zur film ischen D okum entation  seiner Live-Auftritte begann Bock sich intensiver 
m it dem  M edium  Film auseinander zu setzen. E iner d e r jüng sten  W endepunkte in seiner 
Entw icklung ist d er Film zur A usstellung «A Little Bit o f History Repeated» in Berlin, anläss­
lich d er er jü n g e re  zeitgenössische K ünstlerkollegen bat, klassische Perform ances nachzu­
spielen und  neue In te rp re ta tio n en  dafür zu lie fe rn .5) Statt einfach eine bekannte  Perfor­
m ance aus den  60er o d er 70er Jah ren  zu w iederholen , begann  Bock die Beziehung zwischen 
Perform ance und  Film in jen em  Zeitraum  genauer zu un tersuchen  und  stiess au f die Zu­
sam m enarbeit des österreichischen Künstlers O tto M ühl m it dem  E xperim entalfilm er Kurt 
Kren. M ühl entw ickelte eine spezifische Spielart d er P erform ance und  präsen tierte  seine Ak­
tionen  auch live m it e in er Film kam era als einzigem  Zuschauer. Dank diesem  Vorgehen 
konnte  M ühl die Vorteile d e r film ischen M öglichkeiten nu tzen  und  begann  die Filme stark 
zu verändern  u n d  zu bearbeiten . Für seinen eigenen Beitrag zu «A Little Bit o f History Re­
peated» verfiel Bock au f den G edanken, eine Perform anceaktion  ins M edium  Film zu über­
setzen, wie e r es bei M ühl u n d  Kren gesehen hatte . E r ta t sich ebenfalls m it P artn ern  zusam­
m en -  Knut Klaßen u n d  M ark A schenbrenner - ,  die bei den  m eisten von Bocks n eu eren  
Film en für Kam era und  F ilm bearbeitung zuständig sind. Zentral dabei ist, dass Bock Krens 
typische Arbeitsweise übernahm , bei w elcher d er Schnitt u n d  w eniger die Perform ance 
selbst Bewegung u n d  Entwicklung d e r F ilm handlung  bestim m t. Zu den  A rbeiten von M ühl 
u n d  Kren gehören  u n te r  anderem  M a m a  u n d  P a p a  (1964), O T a n n e n b a u m  (1964) u n d  S in u s  

B eta  (1967). Es ist frappan t, zu sehen, wie Bock sich vom ursprünglichen  Vorbild befreit hat,
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John Bock
um  etwas Eigenständiges zu schaffen, und  wie es ihm  dennoch  gelungen ist, eine gewisse Ver­
wandtschaft im Stil beizubehalten . D er erste Film dieser Serie war PORZELLAN ISOSCHIZO 
KÜCHENTAT DES NEURODERMITISCHEN BROCKENFALLS IM KAFFEESTRUDEL UND DAS 
ALLES GANZ TEUER (2002); w eitere, wie etwa BOXER (2002), sollten folgen, im m er in 
Z usam m enarbeit m it Klaßen und  A schenbrenner. Bei BOXER han d e lt es sich um  einen  
Zweieinhalb-M inuten-Film, in  dem  m an den  K ünstler so heftig  gegen seinen W idersacher 
boxen sieht, dass selbst ein  Wes Craven darin  neue  Spezialeffekte fü r seine b lu trünstigen  
H orro rstre ifen  en tdecken  könnte. Köpfe in Form  von Gem üse fliegen durch  die Luft und  
aus den  boxenden  K örpern  fliesst tonnenw eise grüne Sauce. PORZELLAN ISOSCHIZO KÜ­
CHENTAT DES NEURODERMITISCHEN BROCKENFALLS IM KAFFEESTRUDEL UND DAS ALLES 
GANZ TEUER ist n u r e ineinhalb  M inuten lang und  zeigt, wie d er K ünstler sich in seiner 
Küche m it a llerhand  K üchenutensilien  und  Esswaren zu schaffen m acht. Wie BOXER ist auch 
dieser Film beinah  eine re ine  Abfolge h u n d e rte r  schnell au fe inander fo lgender Bilder 
(jeweils 6 Bilder pro  Sekunde), die zusam m en m it dem  lau ten  Soundtrack eine Schwindel 
e rregende Blitzreise durch  ein völlig h irnverbranntes Universum  aus fliegenden  H eringen , 
Ravioli, E iern, Leberw urst, Toastscheiben, Milch und  K arottensaft ergeben.

Angesichts d er sorgfältigen D etailarbeit in Bocks gewaltigem Werk wird einem  bewusst, 
dass er eine M enge ä lterer Aktions- und  Perform ancekunst gesehen haben  muss, was auch 
sein R equisitenarsenal aus H eu, Spaghetti, Dosenfisch, Q-tips, Z ahnstochern , Secondhand- 
M öbeln u n d  -Kleidern, Wild- u n d  H austieren , Zahnpaste, A ktm odellen u n d  im m er w ieder 
auch B ergen von Rasierschaum  deutlich  beweist. Energie u n d  Stärke seiner A rbeiten, insbe­
sondere was die visuellen und  physischen Aspekte angeht, e rin n ern  unw eigerlich an Künst­
ler wie den  am erikanischen Perform ance-V eteranen Paul M cCarthy oder die W iener Aktio- 
n isten  in ih re r uferlosen Exzessivität. Bock n e n n t beide als Q uellen  seiner Inspiration  
zusam m en m it starken B ühnenpersönlichkeiten  wie Alice Cooper. A ber im Gegensatz zu die­
sen F iguren bewegt sich Bock auch in d er T radition des m odernen  T heaters und  fragt, wo im 
«Theater des Lebens» die B ühne anfängt u n d  endet. E r n im m t Bezug au f Ideen  wie die 
V erfrem dungstheorie im epischen T hea te r Brechts, au f Samuel Becketts M elancholie, die 
abgründigen  transdiszip linären  V isionen eines A ntonin  A rtaud oder die absurden  Dialoge 
eines Eugène Ionesco. Für die «D ocum enta 11» in Kassel begann  Bock seine In teressen für 
Film und  T hea te r zusehends zu verschm elzen und  dokum entierte  beinah  all seine A uftritte, 
die zusam m en m it e in er G ruppe von Schauspielern u n te r d e r Regie des e rfah ren en  T hea­
te rm an n esjo ch en  D ehn au f e in er Wiese ausserhalb des Ausstellungsgeländes stattfanden. Er 
ist fasziniert von d er Idee, dass die B ühne eine M etaebene m enschlicher A rtikulation und  
Existenz darstellt.

Es scheint, dass Bock, sosehr ihn  das Sprengen künstlerischer G renzen auch in teressieren  
mag, auch einfach Freude daran  hat, sich im R ahm en epischer D enkkategorien seinen eige­
nen  Kosmos zu schaffen. Sein Werk ist ein in sich geschlossenes System, eine ungew öhnliche 
und  raffin ierte  M ischung aus Phantasie u n d  V ernunft, subjektiven G edanken und  objektiv 
sichtbaren Prozessen, em otionaler H erausfo rderung  und  sinnlichem  Angebot, eben A rs  com­

b ina to ria .
( Ü bersetzung : W ilm a  P arker)

1 )  H o f m a n n ,  W e r n e r ,  « A rs  C o m b i n a t o r i a » ,  in :  Jahrbuch der Hamburger Kunstsammlungen, B d .  2 1 ,  1 9 7 6 .

2 )  J e a n - F r a n ç o i s  L y o t a r d ,  La condition postmoderne: rapport sur le savoir, L e s  E d i t i o n s  d e  M i n u i t ,  P a r i s  1 9 8 8  

( d e u t s c h :  Das postmoderne Wissen, P a s s a g e n - V e r l a g ,  W i e n  1 9 9 3 ) .

3 )  A u s s t e l l u n g  «A L i t t l e  B i t  o f  H i s t o r y  R e p e a t e d » ,  K u n s t - W e r k e ,  B e r l i n  2 0 0 1 ;  K u r a t o r :  J e n s  H o f f m a n n .  22
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T he first challenge we are confron ted  with when approach ing  the work of G erm an artist 
Jo h n  Bock is th a t it is simply unclassifiable. It is n e ith e r  perfo rm ance n o r clearly installation, 
n e ith e r sculpture n o r solely slapstick happen ing , n e ith e r film n o r any known form  o f theater. 
Bock’s work is m ost likely a tu rb u len t m ixture of all of these—he creates exuberan t, ex tro­
verted, passionate, and  often forceful bu t always hum orous and  highly absurd  pieces o f art. 
T he range o f Bock’s artistic m eans is rem arkably diverse; in fact, it is im possible to pin him  
down at all, since so m uch is am biguous, cryptic, obscure, enigm atic, and  mysterious. W hat is 
already known, spoken about, seen, o r heard  o f is o f little im portance to Bock. No m atter 
how exhausted, how worn ou t our world may appear, the artist confronts us with an unstop­
pable avalanche o f visual im pressions and  artistic stunts, as if  everything still rem ains to be 
said, seen, o r heard .

In the seventies, a term  was coined to describe the in terac tion  betw een various visual con­
cepts w ithin a single work o f art, thereby suggesting th a t the era  o f dogm atic theories and 
classifications in a rt had  com e to a po in t of conclusion: ars c o m b in a to r ia l  The term  is clear­
ly linked to w hat was considered trans- or in terdiscip linary  work in the n ineties, bu t in  con­
trast to the limitless pluralism  o f the postm odern  “anything goes,” it suggested an interplay 
and exchange betw een the disciplines ra th e r than an unaffected fusion of styles and concepts.

Bock takes the idea o f ars com bina toria  literally, when constantly delivering an endless array 
o f visual conceptions as results o f a seemingly boundless im agination th a t is at hom e in many 
d ifferen t fields o f a rt and  far beyond that. H e has created  a universe o f H om eric dim ensions 
th a t appears to be com pletely unrestric ted . Yet we canno t simply en te r it, bu t m ust slowly 
digest every detail in o rd e r to com prehend  his un ique  artistic vocabulary. The artist gives us 
few clues to what his in ten tions really are. Consequently, his perform ances and  installations 
are often seen simply as nonsense, pu re  spectacle with a large dose o f abstruseness. In our 
frantic desire to contextualize every piece and  fragm ent o f a rt tha t we see, Bock’s work has 
repeatedly  been  linked to Dada, Surrealism , the V iennese Action G roup, p o pu la r culture 
and  even the ra th e r  mystical world o f G erm an artist Joseph  Beuys. It is true  tha t those affini­
ties exist, yet these readings also obstruct a b e tte r understand ing  o f Bock’s in ten tions that 
ex tend  fu rth e r in a d ifferen t direction.
T he artist often  appears like a sad clown, a postm odern  Buster Keaton, a cross betw een the 
anarchic bu t constantly m elancholic H arpo M arx and  the forceful Kurt Schwitters. He em-

J E N S  H O F F M A N N  is a  c u ra to r  a n d  w riter based  in  B erlin .
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JOHN BOCK, BOXER, 2002, Bilder aus dem 2-Min.-30-Sek.-Video /  stills from 2 min. 30 sec. video.

( C A M E R A : K N U T  K L A S S E N ;  E D I T I N G :  M A R C  A S C H E N B R E N N E R )

bodies a creation no t unlike the classic fool, whose function  was to amuse the court, bu t at 
the same time to observe subtly what was ro tten  in the state. Bock deliberately applies all 
means to give birth  to his extravagant creations, m ixing and sam pling various styles and artis­
tic m ethods and in fact creating a particular form  of what French philosopher Jean-François 
Lyotard described as m eta -narra tive , abstraction as a principle of artistic depurification .2’ The 
artist seems to have an existential need to get everything he absorbs ou t o f his system, to m ul­
tiply all the im pressions he takes in with thousands of others before throwing them  back into 
the world. Yet Bock is no t an artist who represents a postm odern  aesthetic of triviality or in­
difference. His work is very rigorous and is driven by strong autobiographical allusions and 
com pletely personal matters. Many works have a lot to do with an exploration of the artist’s 
own identity or, better, o ther identities as, repeatedly, he takes on d ifferent characters and 
personalities for his countless perform ances.
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Bock sim ultaneously studied  a rt and  econom ics at the university in  H am burg. This am ong 
o th e r episodes o f his youth, such as his upbring ing  on a rem ote farm  in n o rth e rn  Germany, 
had a large influence on what he would la ter develop as an artist. Most o f his early actions or 
perform ances were term ed  “lectures” and  o rig inated  in the idea of an academ ic lesson on 
econom ic concerns. Bock would soon begin to mix those theoretical speeches with subjects 
be tte r known from  the world of a rt and  to create ra th e r  absurd  dialogues with the  public. 
Those early pieces are the reason why Bock’s work was frequently  associated with Dada. H ere 
he evidently parod ied  society by staging a travesty o f seem ingly intellectual m atters and 
society’s irra tional affections for them , yet the work stands clearly ap art from  the radical 
political statem ents of Dada during  the W eimar Republic. For many o f those early pieces, the 
artist used a classical chalkboard, a large pad  of paper, or an overhead pro jec to r to draw dia­
grams about a r t’s connection  to econom ic systems and  dynamics. Bock slowly began to use 
m ore and  m ore objects in these lectures and  to create en tire  sets for his perform ances that 
becam e m ore and  m ore com plex until the original idea of the academ ic lecture  com pletely 
vanished. Some o f the early works include PAUL-ELUARD-GEDICHTSKORREKTUR (1992), DIE 
KUNSTWOHLFAHRTSMASCHINE (1993); DAS GÄNGELBAND DER KUNSTWOHLFAHRT (1997), 
DER KLEINE UND DER GROSSE REZIPIENT (1998), KUNSTKARTON (1994), and  others. W hat 
is left of those earlie r works is a series o f perform ances called S u itca se  Perform ances, which the 
artist still does. He arrives at a gallery carrying a suitcase full o f props th a t he uses to develop 
entirely im provised actions. M ore elaborate, bu t still totally im provised are the so-called 
KOPPELFIELD LECTURES. Those lectures could be com pared to the idea o f a traveling circus. 
Bock loads an im m ense num ber o f objects in to  his car and  drives to a destination , unpacks 
the car, gives a lecture , and  th a t same evening, he packs everything back into the car, as in 
DER ONKEL IM KOFFER (1996), DIE DRECKSCHLEUDER (1996), RASPUTIN IST MÜTTERCHEN
(1997), BOMMELBABYFACE NELSON (1998), and REGARDEZ LE DISCJOCKEY LONG JOHN 
SILVER (1999).

A round 1998, Bock began to create large-scale installations tha t could be p u t to use by the 
audience in various ways. Most often his com plex sets would rem ain  after his p resen tations 
as traces in the exhibition  spaces. Realizing the discrepancy betw een the em pty set and  the 
perfo rm ed  installation, Bock began to fdm m ost o f his actions and  show the docum entation  
on screens inside the sets. The aim was to give the audience the chance to see the p erfo r­
m ance again and  again, or, if they missed the inauguration  o f the piece, even experience it 
fo r the first time. A fter the initial m ovem ent from  spoken perfo rm ance to installation and  
then  to docum enting  his life appearances on film, Bock began to study the m edium  o f film 
m ore and  m ore carefully. O ne of the tu rn ing  points in this latest developm ent is a film he 
m ade for the exhibition  “A Little Bit of History R epeated” in Berlin. For this exhibition, 
younger contem porary  artists were asked to recreate  classic perform ances and  find  new 
readings for them .3* Instead of simply repeating  a well-known perfo rm ance from  the sixties 
o r seventies, Bock began to closely investigate the relationsh ip  betw een perfo rm ance and 
film during  this period  and  he came across the collaboration  of A ustrian artist O tto  Mühl 
and  experim ental film m aker Kurt Kren. M ühl developed a particu lar form  o f perform ance, 
p resen ting  his actions to a film cam era as the only witness. Using this m ethod, M ühl could 
take advantage o f film ’s possibilities and  began to heavily m anipulate and  ed it the films. For 
his contribu tion  to “A Little Bit o f History R epeated ,” Bock focused on the idea of translating 
p e rfo rm an ce /ac tio n  into the m edium  of film as he had  seen it in the work o f M ühl and  Kren. 
Bock also team ed up with a group o f collaborators—Knut Klaßen and  Mark A schenbren-
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n e r—who are accountable for the film ing and  ed iting  o f m ost of Bock’s recen t films. W hat is 
essential here  is tha t Bock takes on K ren’s typical style o f film ed iting  in which the cuts actu­
ally created  the m ovem ent and  perform ative developm ent and  n o t necessarily the perfor-

(1964), 0  T a n n e n b a u m  (1964), and S in u s  B eta  (1967). It is quite striking to the see how Bock 
has broken  free o f the original m odel to create som ething un ique, b u t he has still m anaged 
to keep affinities to the style alive. T he first film in this series was PORZELLAN ISOSCHIZO KÜ­
CHENTAT DES NEURODERMITISCHEN BROCKENFALLS IM KAFFEESTRUDEL UND DAS ALLES 
GANZ TEUER (2002); several o thers, such as BOXER (2002) followed, always in collaboration  
with Klaßen and  A schenbrenner. BOXER is a 2.30-m inute film tha t shows the artist boxing 
with his o p p o n en t in such a violent, bu t still charm ing m an n er tha t even Wes Craven could 
discover new special effects fo r his sp latter movies. H eads in the form  o f vegetables fly 
th rough  the air and  green  sauce spreads over the protagonists in m easureless am ounts righ t 
ou t o f the boxers’ bodies. PORZELLAN ISOSCHIZO KÜCHENTAT DES NEURODERMITISCHEN 
BROCKENFALLS IM KAFFEESTRUDEL UND DAS ALLES GANZ TEUER is only 1.30 m inutes long 
and  depicts the artist in his k itchen while m essing a ro u n d  with all types o f k itchen utensils 
and  food. Like BOXER, this film is alm ost a sequence o f hun d red s o f still pho tographs ap­
pearing  in six-frame, rap id  succession one after another, creating, toge ther with the forceful 
soundtrack, a high-speed jo u rn ey  th rough  a delirious universe consisting of flying herring , 
ravioli, eggs, liverwurst, toast, m ilk and  carro t ju ice.

C onsidering the details o f his w ide-ranging body o f work, one realizes tha t Bock has ob­
viously looked at a lo t o f historical live art and  perfo rm ance work, as clearly dem onstra ted  by 
his arsenal of props including  hay, spaghetti, canned  fish, Q-tips, too th  picks, second-hand 
fu rn itu re  and  clothes, various wild and dom estic anim als, toothpaste, nude m odels, and, 
again and  again, m ountains o f shaving cream . The energy and  strength  o f his pieces, espe­
cially the visual and  physical aspects, unquestionably  rem ind  the viewer o f artists such as 
veteran A m erican perfo rm er Paul McCarthy or the V iennese Action G roup in all the ir over­
flowing excessiveness. Bock often  m entions b o th  as sources o f inspiration , along with ener­
getic perform ers such as Alice Cooper. In contrast to those figures, Bock also maneuvers in the 
trad ition  o f m odern  theater, looking for the beginning  and  the end  o f the stage in  the 
“th ea te r o f life.” His references include ideas on the theory o f alienation  taken from  the p rin ­
ciples o f B ertolt B rech t’s epic theater, Samuel B eckett’s m elancholy, the doom ed transdisci- 
plinary visions o f A ntonin  A rtaud, o r the absurdity o f Eugene Ionesco’s dialogues. For 
“D ocum enta 11” in Kassel, Bock began to com bine his interests in thea te r and  film m ore and  
m ore, docum enting  alm ost all o f the perform ances th a t he staged on a field outside the 
exhibition  venues toge ther with a group  of actors and  the d irec to r Jo ch en  D ehn. He is fasci­
n ated  by the idea of the stage as the rep resen ta tion  o f a meta-level o f hum an articu lation  and 
existence.

It appears tha t Bock, as m uch as he is in terested  in expanding  the limits o f art, simply en ­
joys creating  his own individual cosmos constructed  within epic categories o f thought. His 
work is a self-contained system, an unusual and  careful b lend o f fantasy and  rationality, sub­
jective reflection and  objective visual process, em otional challenge and  sensual proposition: 
ars com binatoria .

1) W ern er H o fm an n , “Ars C o m b in a to ria ” in  Jahrbuch der Hamburger Kunstsammlungen, vol. 21, H am b u rg , 1976.
2) Je an -F ran ço is  L yotard , The Postmodern Condition (M inneapolis : U niversity  o f  M inneso ta  Press, 1985).
3 )  “A L ittle  Bit o f  H isto ry  R e p e a te d ,” K unst-W erke B erlin , 2001. C u ra ted  by th e  au tho r.

m a n c e /action itself. Some o f the collaborations o f M ühl and  Kren include M a m a  u n d  P a p a




